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Natur 
Ueber den Embryo der Syngnathen. 


Von Herrn v. Quatrefages. 


Bekanntlich werden die Eier der Syngnathen in einem, 
an der untern Koͤrperflaͤche ihrer Erzeuger (des Maͤnnchens 
oder Weibchens) vorhandenen Sacke wirklich bebruͤtet, und 
wenn die Jungen vollſtaͤndig ausgebruͤtet find, platzt der 
Sack, fo daß ſie herausſchluͤpfen koͤnnen. Mit der Meer⸗ 
natter (Syngnathus ophidion) verhält ſich die Sache eis 
nigermaaßen verſchieden; bei ihr ſind die Eier bloß an die 
aͤußere Wand des abdomen angeklebt und fo dicht anein— 
andergepreßt, daß fie eine Art von Kuchen mit ſechseckigen 
Zellen bilden, deren freies Ende vom Seewaſſer beſpuͤlt 
wird ). Jede dieſer Zellen enthält einen jungen Syngna- 
thus, von dem man, obne Lupe, nur die beiden Augen in 
Geſtalt zweier ſchwarzen Puncte erkennt. 

Oeffnet man das Ei, ſo ſieht man das Junge deut⸗ 
lich, welches mehrere Stunden lang im Meerwaſſer fortleben 
kann. Dieſer Umſtand und die vollkommene Durchſichtig— 
keit dieſer Embryonen hat mir geſtattet, fie genau zu ſtudi⸗ 
ren. So babe ich denn nacheinander unterſucht: 1) die 
äußern Kennzeichen und Hautbedeckungen; 2) das Skelet; 
8) die Muskeln; 4) die Ernaͤhrungsorgane; 5) das Gefäße 
ſyſtem; 6) das Nervenſyſtem und die Sinnesorgane. 

1) Die allgemeine Geſtalt der jungen Syngnathen 
weicht von der der alten ſehr bedeutend ab. Sie unterſchei⸗ 
den ſich von den letztern in'sbeſondere durch die Richtung 
des Geſichts, welche nicht ziemlich in die Verlaͤngerung der 
Körperare, ſondern weit unter dieſelbe fällt, und zwar fo, 
daß das Geſicht ziemlich parallel mit der Kürperare ſtreicht, 
nicht etwa ſenkrecht zu dieſer ſteht. Es ergiebt ſich, daß in 
dieſem Lebensalter die Syngnathen einen Geſichtswinkel von 
beinahe 80 Centeſimalgraden beſitzen, und daß das Geſicht, 
— — 

) Ich habe dieſe Beobachtung nirgends aufgezeichnet gefunden; 
gelegentlich erfuhr ich jedoch von Herrn Bibron, daß er 
Aehnliches bei mehreren Arten von Syngnathus bemerkt und 
dieſes Kennzeichen bequem gefunden habe, um eine von ihm, 
in einer bisjetzt nach nicht herausgegebenen Monographie der 
Syngnathen aufgeftellte Unterabtheilung zu characteriſiren. 
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ehe es in feine normale Lage gelangt, einen ſolchen von 
100ꝰ beſchreiben muß. 

2) Bei dem Studium des Skelets finden wir die 
Erklärung der eben angeführten Charactere. Der Schaͤdel— 
knochen bietet in dieſem Lebens alter an feinem Vordertheile 
eine ſehr auffallende Hervorragung dar. Die Kieferknochen 
find allerdings ſchon gebildet; allein die Knochen der, für die 
Syngnathen characteriſtiſchen, roͤhrenfoͤrmigen Schnauze ſind 
kaum erſt rudimentartig vorhanden, und gerade dieſe ſind es, 
welche waͤhrend ihrer Entwickelung den Mund vorwaͤrts und 
ruͤckwaͤrts richten. 

8) Man unterſcheidet in dieſem Stadium durchaus 
keinen iſolitten Muskel. Die Muskeln des Rumpfes bilden 
eine duͤnne Lage, die ſich von einem Ende bis zum andern 
erſtreckt, und deren Elementarfaſern Queerſtreifen darbieten, 
welche man bei allen Wirbelthieren beobachtet. 

4) Der Dotterſack iſt bei den Embryonen der eierle⸗ 
genden Thiere das unmittelbare Organ der Ernaͤhrung. Er 
iſt bei unſern Syngnathen in dieſer Lebensperiode ſehr ſtark, 
und man unterſcheidet deſſen doppelte Huͤlle ganz deutlich. 
Die aͤußere, durchaus mit Pigment bedeckte, ſetzt ſich in die 
Integumente fort; die innere zieht ſich einwaͤrts zuſammen 
und bildet eine Gurgel, die ſich weit in einen geraden, noch 
nicht perforirten, Darm oͤffnet. Die Subſtanz des Dotters 
iſt gelblich, undurchſichtig, und man unterſcheidet in derſel⸗ 
ben eine Menge Kügelchen von oͤlartigem Anſehen (die O el⸗ 
troͤpfchen deutſcher Anatomen). 

5) Das Herzobr, der Ventrikel und der bulbus der 
aorta ſtellen ſich deutlich dar, indem fie in ihrer Yufeinans 
derkolge durch tiefe Einſchnuͤrungen voneinander getrennt 
find. Von dem bulbus geben zwei ſeitliche und ein Mes 
dian⸗Gefaͤßſtamm aus, welcher letztere die Carotiden bildet. 
Die beiden andern kruͤmmen ſich hinterwaͤrts und theilen ſich 
in vier Aeſte, welche die kleine (Fiemen ) Circulation bar 
ſtellen und ſich ſehr bald vereinigen, um weiter unten die 
aorta zu bilden. Aus dieſer Anordnung ergiebt ſich, daß 
dem Kopfe nur ſolches Blut zugeht, welches nicht durch die 
Kiemen gegangen iſt; und da dieſe Einrichtung bei'm er⸗ 
wachſenen Thiere nicht fortbeſtehen kann, ſo bilden ſich wahr⸗ 
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ſcheinlich ſpaͤter Anaſtomoſen zwiſchen den Kiemenvenen und 
den Carotiden, ſo daß hier etwas Aehnliches, wie bei den 
Battachiern, ſtattfinden wuͤrde. Da aber während des Em: 
bryonenlebens die Reſpiration an der Oderflaͤche des Dotters 
von Statten geht, ſo erhaͤlt der ganze Koͤrper dieſelbe Art 
von Blut, ſo daß er ſich nach ſeiner ganzen Ausdehnung 
gleichförmig entwickeln kann. 

6) Die Entwickelung der Nervencentren hält mit der: 
jenigen der ſie umhuͤllenden Capſel gleichen Schritt. Das 
Gehirn, die Sehlappen und das kleine Gehirn find unge: 
mein groß; das Auge und Ohr ſind bereits gut entwickelt, 
und das erſtere bietet ſehr bedeutende Dimenſionen dar. 
In dem letztern find zwei Otolithen eingeſchloſſen, die jedoch 
in dieſem Lebensalter noch keine Spur von Kalkſalzen zu 
enthalten ſcheinen. 

Wenn man die ebenbeſchriebenen Thatſachen mit dem⸗ 
jenigen vergleicht, was Carus uns uͤber die Entwickelung 
des Cyprinus Dobula gelehrt hat, fo findet man, daß 
das Stadium, in welchem ich dieſe Syngnathen beobachtet 
habe, etwa dem ſiebenten oder achten Tage entſpricht. 
(Comptes rendus des seances de l’Ac. d. Sc. I. 
XIV., No. 22., 30. Mars 1842.) 


Die Temperatur, als phyſiſches Agens, nach ih— 
rem Einfluſſe auf das Clima und die botaniſche 


Geographie betrachtet. 
Von Richard Brineiy Hind s. 
(Schluß.) 

Dieſe Beobachtungen beziehen ſich auf Localitäaͤten, wo der 
Boden ſteil anſteigt und folglich eigenthuͤmtiche Umftände obwal⸗ 
ten. In ebenen oder ſich allmaͤlig erhebenden Gegenden iſt die 
Oberflache ganz anders geordnet; ſie ſteigen vielleicht von dem 
Meere aus gelinde an, oder bieten nach verſchiedenen Himmelsge⸗ 
genden ſanfte Boͤſchungen dar. Hat man deren mittlere Tempera⸗ 
tur bei der Meeresflaͤche ermittelt, ſo wird man bei ſtufenweiſer 
Erhöhung feines Standpunctes cine allmälige Abnahme der Tem: 
peratur beobachten; aber dieſe Abnahme ift, wie bereits Herr Kir⸗ 
wan bemerkt hat, für verſchiedene Hoͤhen nicht dieſelbe. Fuͤr eine 
Erhebung von 200 Fuß beträgt die Verminderung der mittlern 
Jahrestemperatur, wenn die Boͤſchung auf die engliſche Meile nicht 
über 6 Fuß ſtark iſt, nur 4 F., bei 7 Fuß auf die Meile 19, bei 
13 Fuß 0.45, bei 15 Fus 49. 

Wenn die Beobachtungen ſo verſchiedene Reſultate geben, wenn 
die an einem Orte angeſtellten mit andern ebendafelbft unter ähn: 
lichen Umſtaͤnden vorgenommenen ſo wenig übereinſtimmen und 
ſelbſt nach den verſchiedenen Stufen der Erhebung Unregelmäßigs 
keiten darbieten, iſt es unmoͤalich, irgend zuverläſſige practiſche 
Folgerungen zu ziehen. Man kann boͤchſtens nach bekannten That: 
ſa hen dieſe oder jene Berichtigung vornehmen und ſo zu einem 
muthmaaßlichen Reſultate gelangen, dem wir ſelbſt jedoch keine 
bedeutende Zuverläſſigkeit beimeſſen werden. Innerhalb der Wen⸗ 
dekreiſe kann man ſich der Humboldtſchen Tabelle bedienen. 
Ja Bezug auf Quito berechneten wir nach derſelben die mittlere 
Temperatur für deſſen Niveau mit ziemlicher Genauigkeit. In ges 
mäsigten Climaten kann man ſich vorſtehender Bemerkungen als 
eines Leitfadens, ſowie auch der vergleichenden Tabelle in Betreff 
der heißen und gemäßigten Zonen bedienen können. Kür den wärs 
mern Theil der gemäßigten Zonen wird ſich die letztere als ziemlich 
zuverläſſig bewähren, während für die böͤbern Breiten die Anfäge 
offenbar zu boch find. In dieſem kaͤltern Theile der gemaͤßigten 
Zonen läßt fi ein Temperaturwechſel von 1° Fabrenh. im Durch⸗ 
ſchnitt auf 200 bis 250 F. rechnen. 

Bisber baben wir unfere Aufmerkſomkeit hauptſäͤchlich auf die 
Temperatur der Luft gerichtet und die verſchiedenen Umſtaͤnde be⸗ 
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ruͤckſichtigt, welche jene modiſiciren. Die directe erwaͤrmende Kraft 
der Sonnenſtrahlen oder die Ausſtrahlung iſt bisher unberuͤckſich⸗ 
tigt geblieben, wiewohl deren Wirkung auf das Pflanzenreich oft 
ſehr erheblich iſt. Da die Vegetation unter gewöhnlichen Umſtän⸗ 
den dem Einfluſſe der Jahreszeiten vollig bloßgeſtellt iſt, ſo wer⸗ 
den die Bedingungen, denen dieſelbe, je nach der An- oder Abwe⸗ 
ſenheit der directen Sonnenſtrahlen, unterliegt, zu einem wichtigen 
Gegenſtande der Unterſuchung. Die Ausſtrahlung bringt zwei 
verſchiedene Reſultate zu Wege; das erſte iſt eine Steigerung der 
freien Wärme während der Zeit, daß die Sonne über dem Hori— 
zonte ſteht; das zweite eine Abnahme derſelben wahrend der Nacht 
in Folge des Entweichens der Wärme durch die ſogenannte Aus⸗ 
ſtrahlung der Erde. Durch dieſe kann die die Pflanzen umgebende 
Temperatur ſehr bedeutend vermindert werden. 


1. Die taͤgtiche Beobachtung lehrt uns den ſehr bedeutenden 
Unterſchied zwiſchen dem Eindrucke, den die Temperatur im Schat⸗ 
ten und die im Sonnenſchein auf unſer Gefühl macht. Nachdem 
dieſe Thatſache in Erfahrung gebracht worden, mußte zunächſt un⸗ 
terſucht werden, ob fie zu der der Luft durch die Sonne ertheilten 
Temperatur in irgend einer regelmäßigen Beziehung ſtehe, und ob 
das Fortſchreiten der Jahreszeiten, die Tageszeiten und die geogra⸗ 
phiſche Breite auf dieſes Verhaͤltniß von Einfluß ſeyen. Die Geſetze 
ihres Einfluſſes auf der Erdoberflache find gegenwärtig im Allge⸗ 
meinen feſtgeſtelt, und es findet ſich darin eine neue Beſtätigung 
der Allmacht des weltordnenden Geiſtes, welcher alle Naturzuſtän⸗ 
de ſo geordnet hat, daß, wo man auf den erſten Blick, wegen der 
Abweſenheit einer Potenz, Verwirrung und Fehler wahrzunehmen 
glaubt, man bei gruͤndlicherer Unterſuchung findet, daß eine neue 
Potenz für die Abweſenheit der andern Erſatz gewährt. 

Das Verhaͤltniß dieſes Agens nach den verſchiedenen geogra⸗ 
phiſchen Breiten ſtellt ſich vielleicht anders heraus, als man von 
vorne herein erwartet haben würde, weil der Einfluß der Sonnen⸗ 
ſtrahlen auf die Temperatur ſich umgekehrt verhalt, wie die Höhe 
der mittleren Temperatur. In ſolchen niedrigen Breiten, die einer 
verhältnißmaͤßig hohen mittleren Jahrestemperatur genießen, iſt 
der Unterſchied geringer, als in hohen Breiten, wo die mittlere 
Jahrestemperatur niedrig iſt. In Herrn Daniell's Essays fin- 
det man einige Beobachtungen, aus denen dieß klar hervorgeht, und 
es ergiebt ſich aus mehreren gleichzritig angeſtellten Beobachtun⸗ 
gen, daß im Monat Juni, wo das Thermometer zu Bahia im 
Sonnenſcheine 47° höher ſtand, als im Schatten, der Unterfchied in 
England 65° betrug. Dagegen betrug im März in England die Kraft 
der Sonnenſtrahlen 49° und auf der Melville⸗Inſel 55%, Da kei⸗ 
ne der (von Daniell?) mitgetheilten Erfahrungen für ein regel: 
mäßiges Fortſchreiten durch die verſchiedenen Breitegrade ſprechen, 
fo verſchaffte ich mir feibft die Materialien zu nachſtehender Tas 
belle. Die Beobachtungen wurden groͤßtentheils auf der hohen 
See, ſämmtlich aber auf dem Schiffe gemacht, wo die localen Um: 
ſtände weit gleichfoͤrmiger find, als auf dem Lande. 
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In Betracht der feſtſtehenden Thatſache, daß auf viele das 
Clima bedingende Urſachen die Erhebung über die Meeresfläche 
einen ganz ähnlichen Einfluß uͤbt, wie die hoͤhere Breite, wurden 
Verſuche zur Ermittelung der Geſetze der Strahlung in Betreff 
der erſtern angeſtellt. Nach den von Major Sabine in einer 
‚Höhe von 4.000 Fuß über der Meeresflaͤche auf Jamaica gemach⸗ 
ten Experimenten betrug die Kraft der Sonnenſtrahlen dort 57“, 
und zwar bedeutend mehr, als bei der Höhe der Meeresflaͤche. 
Sauſſure beobachtete, daß auf hohen Standpuncten in den Al⸗ 
pen die Sonnenſtrahlen weit kraͤftiger wirkten, als in den Thaͤlern. 
Damals konnte er den Werth nicht vorausſehen, den ſpaͤtere Mer 
teorologen auf ſolche Ergebniſſe legen würden; dieſe gehörten da⸗ 
mals zu der Maſſe von einzeln daſtehenden Reſultaten, welche von 
thätigen und ſcharfſinnigen Forſchern ermittelt werden, um einſt 
ihre wiſſenſchaftliche Bedeutung zu erlangen, und von denen der 
Gedankenloſe wohl meint, fie ſeyen vollig werthlos. Herr Royle 
berichtet, daß er auf dem Himalaya ganz ähnliche Reſultate er⸗ 
langt habe wie Sauffure auf den Alpen, indem er beobachtet, 
daß an manchen Stellen nur ſehr wenig Schnee fiel und derſelbe 
dort außerordentlich ſchnell wegſchmolz. 

Durch die Sonnenſtrahlen ) wird alſo der Erniedrigung der 
Temperatur in hohen Breiten und Niveau's gewiſſermaßen entge⸗ 
gengewirkt, indem die Temperatur der Strahlung um ſo groͤßer iſt, 
je niedriger die der Atmoſphaͤre iſt. In Geſellſchaft der Sonnen: 
ſtrahlen gelangt das Licht zu uns, und dieſes wirkt ebenfalls nach 
Maaßgabe feiner Dauer kraͤftig, fo daß, z. B., in den Polargegens 
den und auf hohen Gebirgen in dieſer Beziehung ein großer Unter— 
ſchied ſtattfindet. Ließe ſich wohl die Verſchiedenheit der Polarflo— 
ra von der Alpenflora in irgend einer Weiſe auf dieſen Umſtand zu⸗ 
ruͤckfuͤhren? Am erſten gelaͤnge es wohl, hierüber etwas Sicheres 
zu ermitteln, wenn man die Lebensdauer der in briden Regionen 
wildwachſenden Pflanzen derſelben Species beachtete oder zwei na⸗ 
he verwandte Arten derſelben Gattung gegeneinanderhielte. Bei 
der Unterſuchung biefes Gegenſtandes bätte man die vom Ausfallen 
des Saamens bis zum Keimen, von da bis zum Blühen, Abbluͤhen 
und Ausfallen des Saamens verſtreichenden Zeiten zu ermitteln. 


*) Bei Verſuchen über die Kraft der Sonnenſtrablen wird bie 
Kugel des in den Sonnenſchein zu bringenden Thermometers 
mit ſchwarzgefaͤrbter Baumwolle oder Wolle umhuͤllt und das 
Inſtrument auf ein Geſtelle befeſtigt, welches geſtattet, das 
erſtere in zwei Richtungen, ſenkrecht und feitwärte, zu bewe⸗ 
gen, fo daß es ſich ſtets fo ſtellen laßt, daß es direct von den 
Strahlen getroffen wird. Um dieß veuftändiger zu erreichen, 
bringt man einen etwa 2 Zoll langen Stift daran an, und 
wenn dieſer eine ſolche Stellung hat, daß er keinen Schatten 
wirft, fallen die Strahlen direct auf die umhuͤllte Kugel. 
Man kann letztere auch ſchwarz anſtreichen, und es iſt zu be⸗ 
klagen, daß man ſich noch nicht für ein in allen Faͤllen anzu⸗ 
wendendes Material entſchieden hat. Dancben muß, an einer 
in jeder Beziehung geeigneten Stelle, zur Vergleichung ein 
zweites Thermometer im Schatten aufgehaͤngt werden. 

Die Kraft der Sonnenſtrahlen ändert durch unbedeutende 
Urſachen fo bedeutend ab, daß die Angabe ſeibſt der kleinſten 
Umſtaͤnde, unter denen der Varſuch angeſtellt werden, erforder⸗ 
lich iſt. Ein kleiner Unterſchied in der Neigung des Thermo⸗ 
meters, eine uͤber die Sonne ſtreichende Wolke, ein Wind 
kann eine Verſchiedenheit von mehreren Graden veranlaſſen. 
Zuweilen thut man das Thermometer in eine Röhre von weis 
Sem Papier, was ebenfalls einen bedeutenden Einfluß übt. 
Ich habe auch beobachtet, daß das Queckſilber, nachdem die 
Sonne kurze Zeit darauf geſchienen, bis zu einer gewiffen Höͤ⸗ 
be ſtieg und dann um 2 — 3 Grade zurückfiel. Dich ſcheint 
Reger zu ſeyn und dürfte von der ungleichen Ausdebnung des 
Queckſilbers und Glaſes zu Anfang des Verſuches herruͤbren. 
Man muß alſo abwarten, bis das Thermometer einen feſten 
Stand gewonnen hat, bevor man die Beobachtung zu Papiere 
bringt. Bei keiner Art von Verſuchen hat man mit größerer 
Genauigkeit und Berückſichtigung aller kleinen Nebenumftände 
zu verfahren, als bei denen über die Ausſtrahlung. 
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Viele Umftände treten beftändig ein, welche dem Einfluſſe der 
Sonnenſtrahlen zugeſchrieben werden müffen, obwohl, wegen der ine 
nigen Verbindung der letztern mit dem Lichte, auch dieſem ein Theil 
der Wirkung zugeſchrieben werden muß. Gewaͤchſe, die man aus 
heitern, fonnenheilen Regionen unter einen trüben, wolkigen Him⸗ 
mel, wie der unſrige, verpflanzt, buͤßen von ihrer Farbenpracht viel 
ein. Viele unſerer beliebteſten Gartenblumen find bei uns nicht 
halb fo ſchoͤn, wie in ihrem Vatertande. James traf auf dem Fels 
ſengebirge, wo das Wetter vergleichungsweiſe ſehr heiter iſt, die 
Farben der Blumen ungewoͤhnlich glänzend. Bei uns gedeihen 
Obſt und Korn in regneriſchen Sommern nicht halb ſo gut und 
ſchnell, als in ſonnigen. Das ganze Wachsthum der Fruͤchte, vom 
Anſetzen bis zur Reife, wird auf dieſe Weife entweder verzögert 
oder beſchleunigt, und der Wohlgeſchmack hängt von der Beſtrat⸗ 
lung durch die Sonne ſehr ab. In keinen Breiten wachſen Blu⸗ 
men von herrlicherer Farbenpracht, als in den wärmern Gegenden 
der gemaͤßigten Zonen; dert herrſcht den größten Theil des Jahres 
über heiteres Wetter; der Italſeniſche Himmel iſt in dieſer Bezie⸗ 
hung ſpruͤchwoͤrtlich, und denſelben trifft man unter den gleichen 
Breiten uͤberall. Aus China und Californien ſtammen viele unfes 
rer ſchoͤnſten Gartenblumen; aus dem erſtern prächtige Arten Fuch- 
sia, Calceolaria, Lobelia, Escallonia und Loranthus, aus letzte⸗ 
rem, z. B., Clarkia, Eschscholtzia, Vauchneria, ſchoͤne Species 
von Ribes, Ceanothus und Lubinus eto. Wir brauchen kaum 
darauf hinzuweiſen, daß das deſſelben Clima's genießende Vorge- 
birge der guten Hoffnung einen aͤhnlichen Reichthum von ſchoͤnbluͤ— 
henden Pflanzen beſitzt. 

2. Durch die Erdaueſtrahlung wird die Vegetation einer ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig verminderten Temperatur unterworfen. Dr. Wells 
fand, daß ein zwiſchen vegetirenden Pflanzen angebrachtes There 
mometer in der Nacht viele Grade tiefer ſtand, als die Tempera- 
tur der Luft, und in manchen Faͤllen betrug der Unterſchied bis 
11 Grad. Die Breite und das Niveau haben auf die Erdaus⸗ 
ſtrahlung fo gut Einfluß, wie auf die Kraft der Sonnenſtrahlen, 
und auch die Jahreszeiten wirken in dieſer Beziehung verſchieden. 
Die von dieſen bewirkten Erniedrigungen der Temperatur ſind in 
Betreff England's von Herrn Daniell für jeden Monat des Jah 
res genau beobachtet worden, und die nachſtehende Tabelle enthält 
die Reſultate eines dreijährigen Zeitraums. 

Mittlere Ernie⸗ Maximum 


Mittleres Mini- drigung durch der Erniedrigung 


Monat mum der Luft. Ausſtrahlung. durch Ausſtrahl. 
— — — — — — — m 
Januar 33,60 3,50 10° 
Februar 33.70 4,70 10° 
März 87,7° 5,5° 10° 
April 42,20 6,20 14° 
Mai 45,1° 4.20 13° 
Juni 48,10 5,20 17° 
Juli 52,10 3,50 13° 
Auguft 52.90 5,20 12⁰ 
September 50,1? 5,20 13° 
October 42.10 4,80 11° 
November 38,3⁰ 3,60 10° 
December 35 4° 3,50 11° 


Hier finden wir Erniedrigungen der Temperatur, welche die 
von Herrn Wells beobachteten übertreffen, aber, wie ſich aus gu⸗ 
ten Gruͤnden ſchliecßen läßt, noch nicht die groͤßtmoͤglichen ſind. 
Nach den Polen zu wuͤrden ſie ſich gewiß in den Sommermonaten 
noch bedeutender herausſtellen. Dagegen wird in niedrigern Brei⸗ 
ten die Temperatur durch Ausſtrahlung weniger tief unter die der 
Luft hinabgedruͤckt, und zwiſchen den Wendekreiſen dürfte das Ma⸗ 
ximum circa 12° betragen. Zur weitern Ausführung dieſer Untere 
ſuchungen fehlt es uns fehr an Beobachtungen, und wicwotl wir aus 
vielen Gründen ſckließen können, daß die Erdausſtrahlung mit der Er⸗ 
hoͤhung des Niveau's zunimmt, ſo ſpricht doch nur ein ganz verein⸗ 
zelt daſtehender Verſuch dafür, nömlich einer der, auf der bereits 
erwähnten hohen Station auf Jamaica angeſtellten, wo die Ernie⸗ 
drigung der Temperatur 18° nr „Nach dieſen Daten Falicht 
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Herr Daniell, „daß dieſelbe Urſache, welche dem Durchgange der 
ſtrahlenden Wärme von der Sonne nach der Erde Hinderniſſe in 
den Weg legt, auch deren Uebergang von der Erde nach dem Welt⸗ 
raume erſchwere.“ . 

Es laͤßt ſich alſo nicht Iäugnen, daß die geographiſche Breite 
in Anſehung der Vertheilung der freien Wärme die erſte Molle 
ſpielt. Je hoͤher die Breite iſt oder je ſchraͤger die Sonne die 
Erdoberflache beſcheint, deſto niedriger wird die Temperatur. 
Hiernach richtet ſich die Vertheilung derſelben hauptſaͤchlich; allein 
in jeder Localität find eine Anzahl Umftände thaͤtig, welche das 
Geſammtreſultat modificiren. Dieſe weichen an verſchiedenen Dre 
ten fo bedeutend von einander ad, daß man bei jedem eine Ver: 
bindung von Umſtänden in Anſchlag bringen muß, wie ſie vielleicht 
nirgends anders in ganz gleicher Weiſe vorhanden iſt. Europa iſt 
fuͤr uns natuͤrlich das climatiſche Aichmaaß, mit welchem wir an⸗ 
dere Theile der Erdoberfläche vergleichen; allein in Europa finden 
eine Anzahl guͤnſtiger Umſtaͤnde ſtatt, die deſſen Clima verhaͤltniß⸗ 
mäßig milder machen, als das irgend eines andern Welttheiles; 
daher erlangt man durch direct von Europa abgeleitete Folgerungen 
ein zu guͤnſtiges Reſultat. Ferner verfällt man, eben wegen des 
ausnahmsweiſe vorzuͤglich milden Clima's von Europa, ſehr oft 
bei Beurtheilung anderer Gegenden in Irrthuͤmer und ſchreibt die— 
ſen ein ungewoͤhnlich rauhes Clima zu, während dort vielleicht 
eine der geographiſchen Lage ganz angemeſſene mittlere Jahres: 
temperatur herrſcht. Durch Vergleichungen dieſer Art gelangt 
man zu keinem haltbaren Ergebniſſe; ſie koͤnnen hoͤchſtens zur Er: 
mittlung nuͤtzlicher Thatſachen fuͤhren. Man hat lange nach Aehn— 
lichkeiten zwiſchen der noͤrdlichen und ſuͤdlichen Hemifpkäre geſucht, 
allein dabei immer mehr gefunden, daß in beiden die Temperatur 
in ganz verſchiedener Art vertheilt iſt, was man nach dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe von Land und Waſſer, dem Vorhandenſeyn oder der Abweſen⸗ 
heit hoher Berge und andern weniger erheblihen Urſachen im Bor: 
aus vermuthen konnte. Nach der mittleren Jahrestemperatur laͤßt 
ſich der Einfluß dieſer Urſachen ebenſo wenig beſtimmen, und es 
machen ſich, wenn man denſelben irgend genau ermitteln will, ſehr 
gründliche Forſchungen noͤthig. 

Man hat in Betreff der Vertheilung der Waͤrme in der alten 
und neuen Welt Unterſchiede nachgewieſen. In Norbamerica zei: 
gen ſich extreme climatiſche Verhaͤltniſſe, ſo daß man behauptet 
hat, es beſitze einen tropiſchen Sommer und einen arctiſchen Wins 
ter. Allerdings iſt dort die Waͤrme in einer ganz andern Weiſe 
uͤber das Jahr vertheilt, als in Europa. Dr. Mitchell hat 
dieſem Gegenſtande viele Jahre lang nachgeforſcht und gefuns 
den, daß der Unterſchied in den mittlern Temperaturen einer Brei⸗ 
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teverſchiedenheit von 15° gleichkomme. In welche Irrthuͤmer man 
verfällt, wenn man aus der gleichen Breite auf ein gleiches Clima 
ſchließt, ergiebt ſich hieraus fehr ſchlagend. Nur indem man mit 
der Kenntniß der Breite die der localen Umſtände verbindet, darf 
man hoffen, zu irgend einem ſich in der Wirklichkeit bewaͤhrenden 
Schluſſe in Betreff des Clima's zu gelangen. (Annals and Mag. 
of stat. Hist., May and June 1842.) 


Miscellen. 


ueber Physophora tetrasticha iſt eine Abhandlung 
des Herrn Dr. Philippi, zu Caſſel, in der Verſammlung der 
Geſellſchaft naturforſchender Freunde zu Berlin, durch Herrn 
Müller vorgeleſen worden. Dieß find keine zufammengefegten 
Thiere, wie fruͤher behauptet worden. Die Blaſe am Ende der 
Axe iſt weder mit Luft gefüllt, noch mit einer Oeffnung verſehen; 
die Schwimmblaſen werden nicht mit Luft gefuͤut; die Fangarme 
find keine Kiemen, auch keine Fluͤſſigkeitsbehalter; die langen Faͤ⸗ 
den dienen nicht zum Greifen. Die Phyſophoren haben einen 
blaſigen Magen, der Eingeweidewuͤrmer beherbergt und mit den 
hohlen Axen nicht zuſammenhaͤngt. Sie haben beiderlei Geſchlechts⸗ 
organe. a 
Ueber den Einfluß des Lichts auf das Keimen des 
Saamens und das Wachsthum der Pflanzen hatte die 
British Association im vorigen Jahre, zu Plymouth, dem Herrn 
R. Hunt den Auftrag ertheilt, Verſuche anzuſtellen, und einen 
Beitrag zu den Koſten bewilligt. Bei der dießjaͤbrigen Verſamm⸗ 
lung, zu Mancheſter, wurde nun darüber eine Abhandlung von 
Herrn Hunt mitgetheilt. Er hatte ſechs Käften fo eingerichtet, 
daß kein Licht eindringen konnte, außer durch Glaͤſer von verſchie⸗ 
dener Farbe: das erſte dunkelroth, die letzten dunkelgruͤn. In 
dieſen Käften hatte er Ranunkeln, Tulpen und' andere Pflanzen 
gezogen. Die Tulpen keimten am fruͤheſten unter orangefarbenem 
Glafe, und am ſpaͤteſten unter blauem und grünem. Unter dem 
blauen Glaſe waren die Pflanzen, obgleich im Keimen langſamer, 
geſünder und verſprachen zur Reife und völliger Bluͤthe zu kom⸗ 
men, während unter orangefarbenem Glaſe fie zwar früher kamen, 
aber kränklich waren. Ein ſonderbares Reſultat ward in Beziehung 
auf rothes Glas beobachtet. Unter allen anderen Umſtaͤnden wen⸗ 
den ſich die Pflanzen gegen das Licht, aber die unter rothem Glafe 
wendeten ſich vom Lichte ab. In faſt allen Fällen war das Kri⸗ 
men verhindert worden durch die abſorbirende Eigenſchaft der gels 
ben Strahlen. — Die Comité beſtimmte, daß Herr Hunt die 
Verſuche fortſetzen ſolle. 


Hei 


Ueber hyſteriſche Amauroſe und ihre Behandlung. 
Von Dr. Eduard Hocken. 


Unter Hyſterie verſtehe ich nicht eine einfache Reizung des 
uterus, ſondern jenen allgemeinen Zuſtand des Nervenfyſtems, wo⸗ 
durch dieſes in den Stand geſetzt wird, die meiſten localen Krankheiten 
zu ſimuliren oder zu compliciren, wobei das Nervenſyſtem ſelbſt 
auf das Mannigfaltigſte zwiſchen geſteigerter Erregbarkeit und 
vollkommenem coma varfiren kann. Die hyſteriſchen Affectionen 
ſind meiſtens begleitet von auffallenden plötzlichen Veranderungen 
der Gemuͤthsſtimmung (Freude und Trauer, Thränen und Lachen), 
durch beträchtliche Menge blaffen Urins. Flatulenz, globus hyste- 
ricus mit Erſtickungs noth und dem heftigen Schmerze in der 
Schlafe, clavus. Allgemeine und locale Zufälle zeigen ſich am 
bäufigften bei Mädchen, bald nach der Pubertät, ſeltener bei Er⸗ 
wachſenen, noch ſeltener, jedoch auch bisweilen, bei Maͤnnern. 
Aus dieſer, einen weiten Spielraum laſſenden, Definition ergiebt 
ſich als Wichtigſtes, daß der Hyſterie ein eigenthämticher allgemei ⸗ 
ner Zustand zu Grunde liegt — daß dieſer Zuſtand von einfachem 
Nervoͤsſeyn bis zu dem heftigſten Nervenleiden variirt, — daß 
nicht nothwendig locale Affectionen damit verbunden find, und daß 


Ik unDde 


der uterus zur Hyſterie, trotz des Namens, keine befondere Bes 
ziehung hat. 

Hyſterie beginnt gewöhnlich mit dem ſogenannten Nervösfenn 
(nervousness), und daraus kann ſich jedes hyſteriſche Krankſeyn ent⸗ 
wickeln; Störung der Function des uterus und der Verdauungs⸗ 
werkzeuge kommt vor, iſt jedoch nicht nothwendig. Faſt wunder⸗ 
bar iſt die Menge von Krankheitsformen, welche die Hyſterie fimur 
lirt; durch anomale Complicationen iſt gewoͤhnlich die Krankheit 
leicht auf ihre wahre Quelle zuruͤckzuföhren. Störung des Seh ⸗ 
vermoͤgens gehort mit zu dieſen Affectionen, welche leicht und vors 
übergehend, aber auch ſchwer und fehr langwierig ſeyn Eönnen. 


Acute Form der hyſteriſchen Amauroſe. 


In der Regel zeigen ſich Störungen in den erſten Wegen von 
acutem oder chroniſchem Character als unmittelbare Erregungsurſa⸗ 
che, hervorgerufen durch geiſtige Aufregung eine leichte Koͤrperverlez⸗ 
zung, oder einen Schreck. Bei dieſen acuten Anfällen finden wir, 
in der Regel, anomale Kopfſymptome, welche der Entwickelung 
der amaurotiſchen Symptome vorangehen und fie begleiten; in eis 
nem Falle, welchen ich von Anfang bis zu Ende beobachtete, ka⸗ 
men noch manche andere Erſcheinungen von deutlich nervöſem Cha: 


89 


racter während des Verlaufs plöglich hinzu und verſchwanden for 
dann wieder. Dieß iſt eine der Eigenthumlichkeiten ſolcher Fälle; 
die Symptome treten mit einer Intenſitaͤt und Schnelligkeit ein, 
welche man bei gewoͤhnlichen Entzündungen niemals beobachtet; 
ſie alterniren, verſchwinden, oder beſſern ſich ebenſo ſchnell, ſowie 
der Zuſtand der primae viae 2c. gebeſſert iſt. 

In dem Falle, welchen ich ſoeben angedeutet habe, zeigte ſich 
die amaurotiſche Stoͤrung mit heftigen Kopfſymptomen und einer 
Störung der Unterleibseingeweide; dieſe und andere ſchmerzhafte 
täuſchende Erſcheinungen wichen leicht den Mitteln, durch welche 
der Darmcanal mild, aber kräftig ausgeleert, das Nervenſyſtem 
beruhigt und die locale Abdominalreizung beſeitigt wurde. 

Erſter Fall. Scanes, eine ſchlanke, magere Frau, welche 
früher an Hyſterie gelitten hatte, wurde im fiebenten Monate ihrer 
Schwangerſchaft durch eine unbedeutende Urſache von folgenden bes 
denklichen Symptomen befallen: Nachdem ſie häufig an Verdau⸗ 
ungsſtoͤrungen, Erbrechen unverdauter Maſſen, Schmerz in den 
Hypochondrien, Colik, abwechſelnder Verſtopfung und Diarrhoe, 
uͤbeler Beſchaffenheit der Excretionen gelitten und namentlich 
im ſiebenten Monate, bei anhaltender Verſtopfung, bei'm Ausgleiten 
auf der letzten Stufe einer Treppe einen leichten Stoß erlitten 
hatte, wozu noch eine Aufregung durch einen Streit mit ihrem 
Manne hinzukam, wurde fie plötzlich von heftigem Froſtſchauer und 
darauffolgender Hitze mit ſchnellanſchlagendem, aber weichem und 
ſchwachem Pulſe, Durſt, Trockenheit des Halſes, heftigem pulſi⸗ 
renden Kopfſchmerze uͤber den Augenbrauen, Empfindlichkeit gegen 
Licht und Amauroſe befallen. Das Geſicht war unvollkommen, vers 
wirrt, und die Kranke war ungeduldig bei dem geringſten Geraͤu— 
ſche; das Ausſehen war collabirt, blaß, ſie klagte uͤber Ohnmacht 
und Schwindel, ſobald man ſie aufrichtete, der Unterleib war aus— 
gedehnt und etwas ſchmerzhaft, der Urin blaß und reichlich, die 
Zunge feucht, aber dick, mit braͤunlichem Schleime belegt, die Re⸗ 
ſpiration beſchleunigt und der Athem ſehr uͤbelriechend. Bald nachs 
her nahm der Schmerz im Unterleibe ſehr zu; es ſtellte ſich die 
groͤßte Empfindlichkeit ein; die Kranke konnte nicht den Druck der 
Bettdecken dulden; die leichteſte Berührung veranlaßte einen lauten 
Schrei; aber die Empfindlichkeit gegen Druck war eigenthuͤmlicher 
Art; die Kranke beklagte ſich ſchon laut, bevor die Hand noch 
wirklich die Bauchdecken beruͤhrt, und ein feſter Druck bewirkte 
eher eine Verminderung, als Vermehrung des Schmerzes. Der 
Unterleibsſchmerz erſtreckte ſich laͤngs des ischiadicus nach Hinten 
und Unten, und dieß trug nicht wenig zur Quaal der Kranken 
bei. Mit dieſen Symptomen war der Kopf etwas erleichtert; der 
als blieb ſehr zuſammendrückbar und beſchleunigt, mit einem deut⸗ 
lichen fpigen Anſchlage; der Darm war fortwährend verſtopft; der 
Urin durchſichtig, farblos und ſehr reichlich. 

Nach dem frühern Zuſtande und nach den eigenthuͤmlichen 
Symptomen, beſonders der Störung des Darmcanals, wurde die 
Natur der Krankheit gleich erkannt. Die Kranke erhielt 15 Gran 
Rhabarber mit 5 Gran Calomel und ebenſoviel von einem aroma— 
tiſchen pulver und ein Lavement mit einer halben Unze Terpenthin⸗ 
öl, } Drachme Liquor Opii sedativus und der hinreichenden Quan⸗ 
titaͤt Decoctum Hordei, Das Reſultat war ſehr befriedigend; 
eine große Quantität ſehr übelriechender dunkler kaeces und scy- 
bala wurden ausgeleert, mit augenblicklicher Erleichterung der drin⸗ 
gendſten Symptome. Bei'm Beſuche am nächſten Morgen klagte 
die Kranke nur noch uͤber leichtes Kopfweh und einen Schmerz, 
welcher im Verlaufe des ischiadicus hinablief. Auch dieſe Sym⸗ 
ptome wurden bald beſeitigt. Durch ſorafältige Beachtung des Aus 
gemeinbefindens und des Zuſtandes des Verdauungscanales erholte 
ſie ſich bald und vollkommen und wurde zur rechten Zeit von einem 
geſunden Kinde entbunden. . n 

Bei hyſteriſchen Frauen find mir öfters Zufälle dieſer Art, je⸗ 
doch von geringerer Heftigkeit, vorgekommen, bei welchen indeß 
alle characteriſtiſchen Erſcheinungen ahnlich waren und ebenſo 
raſch wieder verſchwanden, als ſie unerwartet aufgetreten waren. 
Immer war berräcdtliche Störung der Verdauungsorgane dabei bes 
merkbar. In jedem Falle, wo Stoͤrung des Sehvermoͤgens vor— 
banden war, zeigte ſich dieſe von derſelben Art, Unvollkommenheit, 
Verwirrung mit Empfindlichkeit gegen Licht und nie von langer 
Dauer, obwohl die Symptome verſchwinden und wiederkehren koͤn⸗ 
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nen. Ein characteriſtiſcher Fall dieſer Art wird von Herrn Dor— 
rington, aus Mancheſter, in der Medical Gazette 1839 — 1840, 
p. 838 mitgetheilt. 

Das Leiden begann mit einer eigenthuͤmlichen Empfindung im 
Kopfe und verwirrter, geſtoͤrter Geſichtsfunction am 21. Februar 
1340. Herr Dorringron erzählt, daß er an dieſem Tage zu 
einer 30jahrigen Dame gerufen worden, welche in Gefahr geweſen ſey, 
einen apoplectiſchen Anfall zu bekommen, nachdem ſie bereits ein 
Jahr lang viel an hyſteriſchen Zufällen gelitten habe. Als er zu 
ihr kam, ergäblte fie, daß fie ein eigenthümliches Gefühl im Kopfe 
habe und mit beiden Augen undeutlich und verkehrt ſehe, während 
fie mit jedem einzelnen Auge deutlich und regelmäßig zu ſehen im 
Stande ſey. Das Geſicht ſah etwas roth aus; der Puls war 98; 
fie hatte keinen Schmerz, aber ein confuſes Gefühl im Kopfe. 
Alle dieſe Symptome zeigten ſich ploͤtztich bei'm Nahen. Der Darm- 
canal war ſeit zwei oder drei Tagen verſtopft. Waͤhrend Herr 
Dorrington noch bei der Kranken war, wurde das Sehvermoͤ— 
gen wieder normal und der Kopf frei. Ein krampfſtillendes Abs 
fuͤhrmittel wurde verordnet. 

Am 22. trat die Geſichtsſtoͤrung wiederum ein, das Opiat 
wurde wiederholt; am Abende ſah ſie mit beiden Augen die Gegen— 
ſtände zur Hälfte truͤb. Mit jedem Auge allein ſah ſie richtig, 
aber nicht deutlich. Das eigenthuͤmliche Gefuͤhl im Kopfe war 
vorhanden; die Augen faben normal aus; die iris war vollkommen 
beweglich. In dieſem Zuſtande blieb die Kranke zwei Tage, da der 
Unterleib ſehr verſtopft war, obwohl kraͤftige Abfuͤhrmittel gegeben 
wurden. 

Am 25. konnte ſie nahe, aber nicht entfernte, Gegenſtaͤnde 
ſehen; Darmausleerungen waren reichlich erfolgt; es wurden feſte 
faeces in betraͤchtlicher Menge ausgeleert. 

Am 25. wurde die Kranke aus der Behandlung entlaſſen, nur 
mit leichter Truͤbung des Geſichts, welche ſich bald vollends ver 
lor. Später litt fie betrachtlich an hyſteriſchen Zufäͤllen. 

Ich muß bemerken, daß Herr Dorrington keine Empfind⸗ 
lichkeit gegen Licht erwähnt, ein Symptom, welches ich in dieſen 
Fällen niemals vermißt habe. Etwas ähnliche Faͤlle, als Folge 
von Kopfverletzung wurden von Abernethy, Tyrell und Anz 
dern erwaͤhnt und mit toniſchen und antiſpasmodiſchen Mitteln geheilt. 

Ein junges, zartes Frauenzimmer von 17 Jahren, von großer 
nervoͤſer Erregbarkeit, mit Dispoſition zu hyſteriſchen Zufäallen, 
wurde mit ihrem Vater in einem Cabriolet umgeworfen. Sie 
fiel auf ihren Vater und wurde ohne eine Spur von Verletzung 
aufgehoben. Sie war ſehr erſchreckt und bekam bald darauf einen 
heftigen Anfall hyſteriſcher Zufaͤlle, welche mehrere Stunden an⸗ 
hielten. Hierauf klagte fie über heftigen Kopfſchmerz, Schwindel, 
verwirrtes Geſicht und Hitze im Kopfe, Reizbarkeit des Magens, 
große geiſtige Depreſſion und Schlafloſigkeit. Ihr Arzt ließ ihr 
zur Ader, und ſie bekam von einem Verluſte von 8 Unzen eine 
Ohnmacht und blieb lange in einem Zuſtande von Lipotkymie. 
Alle Symptome waren einige Stunden fpäter ſehr verſchlimmert, 
und 48 Stunden danach war ſie vollkommen blind. Nun wurde 
Herr Tyrell dazu gerufen. Dieſer empfahl Ruhe, horizontale 
Lage, Vinum Ferri und bisweilen ein toniſches, antiſpasmodi⸗ 
ſches Abfuͤhrmittel. Bei dieſer Behandlung trat nach 48 Stunden 
wieder Lichtempfindung ein; allmälig hob ſich das Befinden, waͤh⸗ 
rend ebenſo allmälig die Function der retina zuruͤckkehrte. Mehrere 
Monate fpäter hatte fie einen Rückfall, als ihr Vater fallirte, und 
davon wurde ſie auch durch die ſergfältjaſte Behandlung nicht voll: 
kommen hergeſtellt. Herr Tyrell beſchreibt dieß zwar als eine 
Folge von Anhämie bei Kopfverletzung; mir ſcheint es aber ur⸗ 
ſpruͤnglich eine acute byſteriſche Amauroſe geweſen zu ſeyn, welche 
durch die Blutentziehung verſchlimmert wurde: 1 

Abernethy bemerkt in feinem Buche über Kopfverletzungen, 
daß bei nervoͤſen Patienten eine Kopferſchuͤtterung mit nachfolgen⸗ 
der Ohnmacht häufig zu Kopfſchmerz ꝛc. Veranlaſſung gebe. Er 
führt zum Beweiſe den Fall von einer jungen Dame an, welche 
zu ihrer Erholung auf's Land gegangen war und mit dem Cabrio⸗ 
let umgeworfen wurde, in welchem fie ſich Bewegung machte, weil 
ſie, wegen einer Art von rheumatiſcher Affection im Fußgelenke 
(neuralgiſcher oder byſteriſcher Natur?) am Gehen gehindert war. 
Am fuͤnften Tage nach dem Zufalle wurde ſie ganz blind. Aber⸗ 
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nethy empfahl die Behandlung gegen nerodſe Blindheit, und dabei 
wurde die Kranke ziemlich ſchnell wiederhergeſtellt. 

Howſhip bemerkt in ſeinen „chirurgiſchen Verſuchen“, daß 
er zu einer 31jaͤhrigen Dame gerufen worden ſey, welche mehrere 
Tage an eigenthuͤmlichen Gefühlen im Kopfe und in den Gliedern 
gelitten hatte und über Störung des Sehvermögens klagte, wel⸗ 
ches zeitweiſe ganz verloren war. In den Gliedern hatte ſie ein 
eigenchümliches taubes Gefühl ohne Schmerz. Ihr Zimmer war 
verdunkelt, obwohl fie mit dem einen Auge gar nichts ſah und mit 
dem' andern nur undeutliche Lichtempfindung hatte. Es zeigte ſich 
keine Spur von Entzündung oder Congeſtion; wenn die Kranke 
jedoch ihre Augen ſchloß, fo hatte fie die Erſcheinung eines Feuer⸗ 
balls mit beweglichen leuchtenden Gegenftänden. Lärm war ihr 
ſehr läſtig; die Haut war blaß und kühl, der Puls klein, weich 
und ruhig. Sie bekam ein Blaſenpflaſter in den Nacken, Blutegel 
an die Schlaͤfe und, da bereits Stuhlgang vorhanden war, alle 4 
Stunden 2 Bran Queckſilberpillen mit I Gran Opium. Das Zim⸗ 
mer wurde warm gehalten. Am naͤchſten Tage war der Zuſtand 
beträchtlich vermindert, die Kranke konnte mit einem Auge ziemlich 
gut ſehen, und mit dem andern wenigſtens zum Theil. Der Kopf 
war viel beſſer, aber die Kranke beklagte ſich uͤber einen unange⸗ 
nehmen Geſchmack im Munde. Dieſe Behandlung wurde einige 
Tage fortgeſetzt und beſeitigte alle Zufälle. Es folgte Herſtellung 
des Geſichtsvermoͤgens, des Gefühls und der Kraft im ganzen 
Koͤrper. Auch bemerkte ſie, daß nun ihr Geiſt wieder zum norma⸗ 
len Zuſtande zuruͤckkehrte, indem ſie, was ihr jetzt erſt klar wurde, 
vorher an Nichts, was um fie geſprochen und gethan wurde, gehoͤ⸗ 
rigen Antheil nahm. Bei einem Verſuche, vorſichtig auf ihr Ges 
müth einzuwirken, brach fie ſogleich in Thraͤnen aus, zum bins 
laͤnglichen Beweiſe, daß die Gemuͤthsſtimmung den normalen Zus 
ſtand zeigte. Dieß ſcheint mir ein ſehr deutlicher Fall von Amau⸗ 
roſe in Folge allgemeiner nervoͤſer Affection, und ich kann Ho w⸗ 
ſhip nicht beiſtimmen, wenn er den Fall als congeſtive Blindheit 
bezeichnet. 


Folgenden Fall beobachtete ich im St. Bartholomaͤus-Hoſpi⸗ 
tal. Eine Frau von mittlerem Alter war ſchon vor einiger Zeit, 
wegen acutem Rheumatismus mit Herzaffection, aufgenommen und 
auf geeignete Weiſe geheilt worden. Sie wurde auf's Neue aufs 
genommen wegen Schmerzen in den Gelenken, welche man, mit 
Ruͤckſicht auf das frühere Leiden, als rheumatiſche mit Colchicum 
behandelte. Es ergab ſich, daß fie früher zu hyſteriſchen Zufaͤllen 
ſehr geneigt geweſen war, und man nahm hieraus und aus den vor— 
handenen Symptomen Veranlaſſung, vom Colchicum zur Valeriana 
uͤberzugehen. Sie giebt an, daß ſie an einem Montage zuerſt auf 
beiden Augen das Geſicht verloren und an großer Empfindlichkeit 
gegen das Licht gelitten habe, was beinahe bis zum Ende der 
Woche dauerte. Der Anfall begann mit heftigem Stirnſchmerze, 
einem einbohrenden Drucke fiber beiden Augenbrauen (clavus); das 
Geſicht wurde auf beiden Augen geftört, unvollkommen; es gefellte 
ſich große Empfindlichkeit gegen das Licht hinzu, die Augenlider 
wurden krampkhaft geſchloſſen, der Augapfel bei jedem Verſuche 
einer Unterſuchung nach Oben und Außen gerollt; die Haͤute des 
Augapfels ſchienen normal, doch wurde die conjunctiva lebhaft 
ſcharlachroth, wenn ſie dem Lichte ausgeſetzt wurde. Die amauro⸗ 
tiſche Störung war von dem Gefühle des globus hystericus, von 
häufigen Schluckbewegungen und von einem Gefühle von Erſtik⸗ 
kung begleitet. Dem Ankalle ging eine beträchtliche Reizung der 
primae viae voraus, es war Diarrhoe und ſehr übelriechende Stuhl 
ausleerung vorhanden. Das Leiden wurde in wenigen Tagen durch 
eine milde Einwirkung auf Secretionen und Excretionen gehoben, 
obwohl etwas Empfindlichkeit gegen das Licht noch einige Tage 
bis zur vollkommenen Herſtellung fortdauerte. 

Dieſer Fall ift als reine acute hyſteriſche Amauroſe zu betrach⸗ 
ten. Es gehen hyſteriſche Erſcheinungen voraus, es tritt plotzlich 
Amauroſe mit Empfindlichkeit gegen das Licht auf beiden Augen ein, 
und dieß wird bald durch milde Mittel befeitigt, während der cla- 
vus und globus hystericus während der ganzen Dauer des Leidens 
vorhanden waren und in den Functionen der Gebärmutter eine 
Stoͤrung nicht bemerkt werden konnte. Hier, wie in andern Fäl⸗ 
len, wichen die Symptome bald milden Abführmitteln aus Mercu⸗ 
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rialien mit oder ohne Kavements und antiſpasmodiſchen Mitteln. 
Locale Behandlung iſt ſelten erforderlich, und ſollte ſie noͤthig wer⸗ 
den, fo würden Blaſenpflaſter hinter den Ohren noch am guͤnſtig⸗ 
ſten wirken. 


Chroniſche hyſteriſche Amauroſe. 

Ich beginne hier am zwedmäßigften mit der Mittheilung eines 
Falles dieſer Art, welcher nicht complicirt war und daher das beſte 
Bild von dieſem Zuſtande giebt. 

Eine 22jährige Frau von ſanguiniſch⸗ melancholiſchem Tempe⸗ 
ramente, von nervoͤſem Ausſehen, welche fruͤher oft an hyſteriſchen 
Zufällen gelitten hatte, bekam ein Leiden, welches einigermaßen 
einer chroniſchen retinitis glich. Sie klagte über unvollkommene⸗ 
nes Sehvermögen auf beiden Augen, große Empfindlichkeit gegen 
Licht, heftigen umſchriebenen Schmerz, einen Druck über den Aus 
genbrauen, bisweilen, jedoch ſelten, uͤber helle und dunkle spectra, 
beſonders wenn ſie in ein helles Zimmer trat, oder einen weißen 
Gegenſtand, der das Licht ſtark reflectirte, anſah. 

Bei der Unterſuchung fand ſich, daß die Augenlidmuskeln ſich 
krampfhaft bewegten, daß die Augen ſtark thraͤnten, und daß große 
Empfindlichkeit gegen das Licht vorhanden ſey; dagegen war keine 
ungewöhnliche Gefäßentwickelung zu bemerken, noch ſonſt eine ano⸗ 
male Textur; die Pupillen waren contrahirt. Bei Einwirkung des 
Lichtes auf das Auge wurde daſſelbe lebhaft roth, und das Beſtre— 
ben, die Augenlider zu ſchließen, war ebenſo ſtark, wie bei fcrophus 
loͤſer Lichtſcheun. Das Leiden beſtand, mit einigen Schwankungen, 
bereits mehrere Monate, und dennoch waren alle Gewebe von nor⸗ 
maler Durchſichtigkeit und Vascularität. In Bezug auf das All⸗ 
gemeinbefinden gab die Kranke an, daß fie ſehr nervoͤs ſey und von 
geringen Urſachen leicht aufgeregt werde. Sie klagte uͤber die cha⸗ 
racteriſtiſchen Erſcheinungen des globus hystericus; der Puls war 
gewoͤhnlich beſchleunigt und ſchwach, bisweilen, beſonders wenn die 
Kranke eben in's Bett gegangen war, trat Herzklopfen ein. Die 
Functionen des uterus waren, obwohl uͤbrigens normal, doch etwas 
unregelmäßig, Der Zuſtand der Verdauungsorgane war gut. Sie 
erhielt Arzneien in Bezug auf die Menftruationsftörung und aus 
ßerdem tonica, milde Abführmittel mit antiſpasmodiſchen und reis 
zenden Zuſaͤtzen, Alos und Myrrhe und die zuſammengeſetzten Gals 
banumpillen. Oertlich wurden Blutegel, Blaſenpflaſter und adſtrin⸗ 
girende Augenwaſſer angewendet. Mit haͤufigen Beſſerungen und 
Verſchlimmerungen zog ſich die Behandlung mehrere Monate hin, 
und die Symptome dauerten noch im Sommer 1840 unveraͤn⸗ 
dert fort. 

Dieß iſt einer der erſten Fälle der Art, welcher mich ſpecieller 
auf dieſes Leiden aufmerkſam machte. Ich muß bemerken, daß in 
vielen ähnlichen Fällen die Kranken jede Störung der uterusfunc⸗ 
tionen vollkommen in Abrede ſtellten. Zur Beſtaͤtigung meiner Ans 
ſichten will ich bier einen Fall mittheilen aus Dr. Hull's Curso- 
ry notes, p. 248. welchen derſelbe als ein Beiſpiel anfuͤhrt, daß 
man den Kranken nicht immer die Wahrheit ſagen muͤſſe. 

Fall. Miß B., eine zarte und geſcheidte junge Frau, hatte 
ſeit mehreren Jahren heftige hyſteriſche Anfälle, in denen fie ſich 
ſogar tief in die Schulter und Arme ꝛc. gebiſſen hatte. Dieſe Zus 
fälle ließen nach, und an ihrer Stelle trat Amblyopie auf. Sie wur⸗ 
de von einem ſehr unterrichteten Wundarzte behandelt; auch war 
ihre Geſichtsſchwaͤche bereits im Abnehmen; dabei fagte ihr nun 
ein Opticus, bei welchem fie ſich eine Brille ſuchte, daß ihr Ges 
ſicht ganz ſchwinden werde, und daß ſie in ein oder zwei Jahren 
vollkommen erblindet fen. Dieb betruͤbte fie tief und auf eine 
boͤchſt nachtheilige Weiſe. Sie bekam Diplopie mit dem rechten 
Auge. konnte keine Zeile mehr leſen, bekam Augenſchmerzen, Pho⸗ 
tophobie und verlor die Herrſchaft uͤber die Bewegungen der Augen. 

Symptome. Die characteriſtiſchen Merkmale dieſer Form 
von Amauroſe find: Erampfhafte Contraction der Augenlider, bes 
ſonders bei hellem Lichte, Lichtſcheu, Thraͤnenfluß, krampfhafte 
Schließung der Augenlider bei Unterſuchung des Auges; hebt man 
das obere Augenlid in die Höhe, fo findet man, daß ſich der Auge 
apfel, um die retina der ſchmerzhaften Einwirkung des Lichtes AU 
entziehen, nach Oben und Autzen wendet. Der Augapfel ſelbſt iſt 
unverändert; es zeigt ſich keine Gefaͤßentwickelung, außer wenn 
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ein ſtarkes Licht langere Zeit eingewirkt hat, in welchem Falle ſich 
eine vorübergehende lebhafte Roͤthung der conjunctiva einſtellte. 
Die Affection betrifft immer beide Augen zugleich. Die Pupillen 
ſind contrahirt, und zwar entſprechend dem Lichtgrade und der 
Empfindlichkeit der retina. Bei dem Wechſel von Licht und Dun⸗ 
kel iſt die iris vollkommen beweglich, wie überhaupt die iris in 
jeder Bezichung normal erſcheint Der Glaskoͤrper iſt von geſun⸗ 
der Beſchaffenheit, der Augapfel weder ſchlaff noch geſpannt, ohne 
gruͤnliche Truͤbung. Linſe, Hornhaut und Decemetſche Hant ſind 
normal; es leidet daher bloß die retina, die conjunctiva und ſym⸗ 
pathiſch die Thraͤnendruͤſe und der Orbicularmuskel an krankhafter 
Empfindlichkeit. 

Die Patienten beklagen ſich beſonders über Geſichtsſchwaͤche 
und große Empfindlichkeit gegen das Licht, welche beiden Sympto⸗ 
me immer genau von einander abhaͤngen. Zuerſt ſieht die Kranke 
einen Gegenſtand undeutlich, wie im Nebel, bald aber wird durch 
die geſteigerte Senſibilität der retina, den Thraͤnenfluß und die 
krampfhafte Schließung der Augenlider das Geſicht ganz aufgeho⸗ 
ben. In der Dunkelheit vermindert ſich die Empfindlichkeit gegen 
das Licht, ſie verſchwindet aber nie ganz, und das Geſicht bleibt 
immer unvollkommen, obgleich es ſich etwas beſſert; im Sonnen⸗ 
ſchein oder in einem hell erleuchteten Zimmer ſehen die Kranken 
wenig oder gar nicht und kneifen die Augen zu, wie bei ſcrophu⸗ 
loͤſer Photophobie Helle oder dunkele spectra find ungewoͤhnlich 
und kommen nur vor bei'm Betrachten heller, glängender Gegen: 
ſtände oder bei'm Eintreten in ein hellerleuchtetes Zimmer, aber 
niemals wird dabei der Kranke geftört, wie bei retinitis; auch iſt 
der Augapfel ſelbſt nicht ſchmerzhaft. Außerdem findet man die 
allgemeinen und localen Erſcheinungen der Hyſterie, gewöhnlich 
einen umſchriebenen Schmerz über den Augenbrauen, globus hyste- 
ricus, häufiges Schlucken, große Erregbarkeit des Nervenſyſtems, 
hyſteriſche Convulſionen, coma oder Cakalepſie, wobei die Kranken 
oft große Quantitaͤten durchſichtigen, farbloſen Urins ausleeren. 
Die Stimmung ſolcher Kranken iſt ſchwankend, die Verdauung 
häufig etwas geſtoͤrt und von Borborygmen und Flatulenz beglei⸗ 
tet. Die uterusfunction kann geftört ſeyn; fie kann ſich aber auch 
normal verhalten. 

Meine Anſicht über die Pathologie dieſer Zufaͤlle iſt, daß die 
Amauroſe ein durchaus locales hyſteriſches Leiden iſt, ahnlich wie 
die nervoͤſen Veränderungen in der Haut über dem Ruͤckgrate oder 
an andern Koͤrperſtellen, wodurch Gelenkkrankheiten ſimulirt wer⸗ 
den koͤnnen, welche Anfangs von der Hyſterie abhaͤngen, aber auch 
localiſirt, unabhaͤngig werden koͤnnen, ganz in derſelben Weiſe, wie 
die localen Affectionen eines acuten Rheumatismus Anfangs nur 
locale Aeußerungen einer allgemeinen Krankheit find, mit der Zeit 
aber unabhängig werden und endlich die deforganifirende Einwir⸗ 
kung gewohnlicher Entzündung haben, was nie vorkommt, ſo lange 
die Affectionen noch ihren abhängigen ſpeciſiſchen Character haben. 
Wo daher die Amauroſe als ſpecifiſches Leiden erſcheint, da bat 
eine etwa vorhandene locale Reizung, ſie mag im Darmcanale oder 
im uterus ihren Sitz haben, keine andere Bedeutung, als die eines 
Erreaungs mittets für die byſteriſche Affection des allgemeinen Ner⸗ 
venſyſtems, worauf das locale Symptom beruht hiernach iſt alſo 
die Amauroſe von der Hyſterie abhängig und gehört zu den uns 
zähligen localen Störurgen dieſer proteusartigen Krankheit; die 
localen und allgemeinen Symptome ſind aber keineswegs beide von 
einer Darm- oder Uterusaffection abzuleiten, da die Hyſterie nicht 
nothwendig mit einem localen Reize verbunden ift, und die Amau⸗ 
roſe nicht als einfach ſympathiſches Leiden betrachtet werden kann. 

Diagnoſe. Dieſe iſt auf die vorausgehenden und begleiten⸗ 
den Störungen, auf die Conſtitution der Kranken und auf die Eis 
genthümlichkeit der Symptome zu gründen. Dieſe Ejaanthuͤmlich⸗ 
keiten will ich kurz anführen, muß dabei aber vorausſchicken, daß 
jede derſelben durch die byſteriſche Conſtitution modificirt werden 
kann, ſo daß anomale Symptome entſtehen, welche ſich mit den 
Symptomen eines ſympathiſchen Leidens verbinden urd dieſem das 
Ausſeben eines hyſteriſchen beidens geben können. Ich will zuerſt 
die unterſcheidenden Merkmale byſteriſcher Amauroſe und ſympatt iz 
ſcher Uterus- eder Abdominal⸗Amauroſe angeben und dann ditjeri⸗ 
gen anführen, wodurch die beiden letztern zu unterſcheiden ſind. 
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1) Bei fompathifker Amauroſe gehen Uterus oder Abdomi⸗ 
nal⸗Rrizungen der Entwickelung der Amauroſe voraus; die Zeichen 
folder Reizungen find entweder acut, oder chroniſch; bei hyſteri⸗ 
ſcher Amauroſe dagegen findet nicht nothwendig eine Verbindung 
mit Uterus» oder Abdominalſtoͤrung ſtatt. Sie kann ganz fehlen, 
vorausgehen oder nachfolgen, wirkt aber immer nachtheilig auf das 
allgemeine Leiden zuruͤck. 

2) Der Verluſt des Geſichtes bei ſympathiſcher Amauroſe 
kann vollftändig oder partiell, intermittirend oder permanent ſeyn 
und nicht nothwendig, ja nicht einmal gewoͤhnlich, von Lichtſcheu 
oder allgemeinen hyſteriſchen Symptomen begleitet ſeyn. Bei hy⸗ 
ſteriſcher Amauroſe findet ſich, nach meinen Beobachtungen, immer 
die größte kichtſcheu, krampfhaftes Schließen der Augen, globus 
hystericus uud Freiheit von den gewöhnlichen Zeichen der Amauroſe. 

3) Bei den ſympathiſchen Formen iſt meiſtens nur ein Auge 
afſicirt. Gewöhnlich bemerkt man Gefäßcongeftion in den Häuten 
des Auges, Blutandrang nach dem Kopfe, oder paſſive Hyperämie 
bei chroniſchen Leiden, daher Kopfſchmerz, Schwere des Kopfes, 
Niligung zum Schlaf, häufig tiefer Schlaf mit Schnarchen. Die 
Hirnfunctionen find geftört, körperliche und geiſtige Anſtrengungen 
nicht ausfuͤhrbar; das Geſicht iſt aufgetrieben, bisweilen livid, und die 
Carotiden pulſiren krankhaft, oder die Jugularvenen find aufgetries 
ben. Bei der hyſteriſchen Amauroſe ſind immer beide Augen gleich⸗ 
zeitig afficirt; der Kranke klagt über clavus über der Augenbraue, 
während allgemeiner Kopfſchmerz und Hirncongeſtion verhäͤltniß⸗ 
mäßig gering find. 

4) Sollten die ſympathiſchen Formen chroniſch und von Licht: 
ſcheu begleitet ſeyn, ſo wird die Diagnoſe dadurch unterſtuͤtzt, daß 
unter allen Umftänden die Function der retina bleibend und in weit 
boͤherem Grade aufgehoben iſt, als dieß jemals bei reinen Formen 
chroniſcher hyſteriſcher Amauroſe vorkommt, waͤhrend faſt ohne 
Ausnahme Strabismus oder irgend ein anderes complicirendes 
Symptom vorhanden ift. 

5) Sympathiſche Amauroſe iſt nicht ſelten mit bleibendem 
Strabismus complicirt, einer Affection, welche wie ich glaube, nies 
mals als Form einer hyſteriſchen Amauroſe vorkemmt, oder wenn 
fie irgend einmal vorfäme, ſicher mehr krampfhafter Art feyn und 
aus zmpeilen in Felge von Aufregung oder Ermuͤdung eintreten 
würde, 

Eine Störung entfernt liegender Organe, wie des Darmcana⸗ 
les oder des uterus, veranlaſſen ſympathiſche Krankheiten entweder 
direct durch die Blutgefäße, durch Congeſtion, welche veranlaßt 
wird durch Verminderung des Nerventorus der Blutgefäße an der 
Stelle ſelbſt und durch Veränderung der vitalen Beziehung zu den 
umgebenden Zheilen; dadurch wird das Verbaͤltniß des Blutdruk⸗ 
res und des Widerſtandes der Blutgefaͤßwandungen geſtoͤrt; die 
letztern geben nach, fe werden ausgedehnt, und die Gefäße enthal⸗ 
ten eine zu große Menge Blut; oder, im Gegentheil, dieſe ſympa⸗ 
thiſchen Krankheitsformen werden nur von den Nerven aus hervor⸗ 
gerufen und als dann tft die eigentliche Wirkungsweiſe weit dunkler. 
Sympathiſche Abrominalamauroſe entſteht meiſtens auf die erſte, 
ſympathiſche Uterusamauroſe auf die zweite Weiſe. 

Die Diagnoſe der beiden letztgenannten Formen iſt ſelten 
ſchwierig: die primaͤre Urſache geht voraus und ift bei einer ge: 
naueren Unterſuchung immer zu entdecken. Die Amaurofe von 
Störungen im Darmcanale oder in irgend einem angraͤnzenden 
Organe ift häufig acut, fie tritt plotzlich ein, nach einem Anfalle 
von Dyepepſie oder dem Genuffe unverdaulicher Speiſen; die Blind⸗ 
heit iſt alsdann ganz oder beinahe vollkommen; die Pupillen ſind 
erweitert und unbeweglich, es find spectra, Strabismus und krank- 
baftes Zwinkern vorhanden. Diefe Symptome verſchwinden eben⸗ 
fo raſch, als fie entſtanden, oder fie gehen auch allmälig vorüber 
und werden bisweilen ſogar chroniſch; ‚häufiger find fie von kurzer 
Dauer, oder zeigen ſich als periodiſche Affectionen. Sympathi⸗ 
ſche Amauroſe von Uterusaffection zeigt ſich ſelten oder niemals 
als acutes Leiden; ee geben Uterusſymptome voraus; die Blindheit 
zeigt ſich allmätig, bisweilen nur auf einem Auge und iſt begleitet 
von Contraction der Pupille und Lichtſcheu; der Kranke klagt ge⸗ 
moͤhnlich über Muͤckenſehen, geſtoͤrten, krankhaften Appetit, Neigung 
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zu Froͤſteln und Ohnmächtigkeit, Stirnſchmerz und noch häufiger 
heftigen Hinterhauptſchmerz. 

Bei der chroniſchen Form der nicht vom uterus abhängigen 
ſympathiſchen Amauroſe ſind die Pupillen erweitert, die Bewe⸗ 
gungen der iris trag; die conjunctiva iſt durch Congeſtion geröͤ⸗ 
thet, wie überhaupt Kopfcongeſtionen vorhanden ſind; es finder cin 
Verlangen nach Licht ſtatt, bei welchem das Geſicht am beſten iſt. 
Bei der Uterusamauroſe ſind die Augenlider krampfhaft geſchloſſen; 
die Augen thraͤnen, und die Haͤute derſelben werden von hellrother 
Farbe, wenn ſie einem ſtarken Licht ausgeſetzt ſind. Dieß verhin⸗ 
dert ganz und gar jede Uebung der Functionen der retins. Die 
Störung des Allgemeinbefindens ift bei beiden Zuſtaͤnden weſentlich 
verſchieden. Bei Abdominalamauroſe wird die Haut grau und 
trocken, die Hautfarbe ſchmutzig und vertrocknet, die conjunctiva 
von ſchmutzig gelber Färbung ; die Zunge iſt mit einem ſchmutzigen 
Belege bedeckt; die fauces ſecerniren einen zähen, feſt anhängenden 
Schleim, welcher häufige Anſtrengungen zu feiner Beſeitigung ver⸗ 
anlaßt; der Athen iſt uͤbelriechend, die Zunge und Wange ange⸗ 
ſchwollen, mit Eindrücken von den Zähnen, der Appetit gefräßig, 
der Geiſt verſtimmt, die Darmfunction unregelmaͤßig; haͤuſig zeigt 
ſich ein Schmerz in einer oder beiden Seiten und ein ſympathiſcher 
Schmerz in der Schulter. Bei der Uterusamauroſe it. der Blut⸗ 
lauf erregt; das Temperament iſt reizbar, und das Herz wird durch 
Anſtrengung oder durch geiſtige Affection leicht aufgeregt. Das 
letzte diagnoſtiſche Zeichen liegt in der Verſchiedenbeit der erregen⸗ 
den Urſachen, der Stoͤrung der Darmfunctionen oder, im Gegentheil, 
der Uterusfunctionen. Sollten dieſe gemeinſchaftlich vorkommen, 
fo würden fie auch wahrſcheinlich beide zur Entſtehung der amau⸗ 
rotiſchen Symptome beitragen, und dann wuͤrde die Amauroſe an 
dem Character beider Theil nebmen, Das Vorkommen der Hirn⸗ 
congeſtion iſt beiden gemeinſchaftlich, wiewohl fie, wie bemerkt, bei 
der Nicht⸗uterusform gewoͤhnlicher iſt. 


(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


ueber das acute delirium, welches in den Irren⸗ 
anſtalten vorkommt, hat Herr Brierre de Bois mont 
der Koͤnigl. Academie der Heilkunde, zu Paris, eine Abhandlung 
uͤberreicht, welche, nach folgendem kurzen Auszuge, weitere Brob⸗ 
achtungen veranlaſſen wird. Die älteren Aerzte, welche dieſem de- 
lirium den Namen [renesie, Wuthanfall, gaben, haben es nicht 
um Gegenftande einer beſonderen Bearbeitung gewählt. Die neuern 
erzte haben es als eine meningitis, oder meningo- cephalitis, be: 
trachtet. Das acute delirium hat einige der Geiſtesſtoͤrung eigene 
Symptome; aber es unterſcheidet ſich von dieſer durch die Schnl⸗ 
ligkeit ſeines Verlaufs und durch einige ihm eigenthuͤmliche Sym⸗ 
ptome. So haben die Kranken Fieber; fie find entweder laͤrmend⸗ 
wuͤthend, oder dumpfe ſtill; ihre Aufmerkſamkeit kann faft nie, auch 
nur augenblicklich, firiet werden, ebenſo wie in der Manie; meiſt 
haben fie eine unuͤberwindliche Abneigung gegen Fluͤſſigkeiten, und 
einige ſterben, ohne 10 bis 12 Tage hindurch etwas zu ſich genom⸗ 
men zu haben. Die Kinnladen und der oesophagus ſind oft der 
Sitz eines ſehr deutlichen Aneinanderſchließens und Zuſammenſchnuͤ⸗ 
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rens. Mehrere haben Sinnestäͤuſchungen und Hallucknationen. 
Die Augen haben einen gleichſam heimtuͤckiſchen Blick; gegen das 
Ende der Krankheit und zuweilen von ihrem Anfange an, ſind ſie 
mit reichlichem eiterfoͤrmigen Schleime gefüllt. Der uͤbele Geruch 
des Athems und der Tranſpiration iſt oft fo ſtark, daß man Fen— 
ſter und Thuͤren offen halten muß. — Das acute gelirium uns 
terſcheidet ſich von der meningitis durch Abmefenheit von Kopf⸗ 
ſchmerz, von Irrereden, von Erbrechen und vorzüglich, weil es 
ſich faſt nie mit paralysis endigt. — Die Leichenoͤffnung giebt in 
einer gewiſſen Anzahl von Fallen gar keinen Aufſchtuß; in anderen 
läßt fie nur eine einfache Injection der Gefäße, oder einige der 
Verletzungen durch allgemeine paralysis wahrnebmen. — Die Ure 
ſachen des acuten delirium haben die größte Analogie mit denen 
der Geiftesftörung. — Die Behandlung iſt nach den Fällen ver⸗ 
ſchieden. Aderlaͤſſe erfordern große Vorſicht. Die beſten Mittel 
find Bäder, acht, zehn, zwölf Stunden fortgeſetzt, verbunden mit 
kalten Begehungen. Ableitungsmittel bekommen in manchen Faͤl⸗ 
len. Ebenſo verhält es ſich mit Moſchus, Campher, Cyina. Meb⸗ 
rere Kranke werden hergeſtellt, wenn fie ganz ſich ſelbſt überlaffen 
werden. 

Heftiger Schienbeinſchmerz durch einen Ein⸗ 
ſchnitt gehoben. Ein 38jähriger Mann kam eines Abends mit 
Schmerzen längs des Schienbeines, welche bald den äutzerſten Grad 
erlangten, wobei es dem Kranken, vorkam. als wenn etwas Lebens 
diges auf dem Knochen hin und her krieche. Es fand ſich jedoch 
weder Rothe, noch Geſchwulſt, noch Spannung der Haut. Der 
Sbmerz war anhaltend, obwohl alle ſechs Stunden periodenweiſe 
heftiger; dabei ſtarkes Fieber, barter voller Puls von 120. Allge⸗ 
meine und locale Blutentziehungen, Abführmittel und Mercur, 
Wiederholung der Blutegel, erweichende Umſchläge, Brechmeinftiin 
und endlich große Doſen von Mercur blieben ohne Wirkung; es 
ſtellten ſich Symptome von Hektik ein, der Magen hielt keine Nahe 
rung bei ſich, Schlafloſigkeit, ſelbſt bei Opiumgebrauch, aufſteigen⸗ 
de Hitze mit Palpitationen, local immer noch keine Spur von Ent⸗ 
zündung. Nun wurde ein 6 Zoll lanaer Einſchnitt bis auf die 
tibia durch das Perioſt gemacht, was ſogleich den Schmerz beſei⸗ 
tigte, fo daß, als ein Breiumſchlag uͤbergelegt war, der Kranke 
ſchon im Verlaufe einer Stunde einſchlief. Er konnte nun ſogleich 
kräftige Diät erhalten; in vierzehn Tagen war er fo weit berges 
ſtellt, daß er feine Geſchaͤfte wieder anfangen konnte, und die 
Wunde heilte ohne Störung zu. (The Lancet, 13. Nov. 1841). 

Ein ähnlicher Fall wird in der darauffolgenden Nummer 
derſelben Zeitſchrift vom 27. November 1841 mitgetheilt. Ein 
50 jähriger Mann, welcher am Rande eines Waldes wohnte, be⸗ 
kam im untern Theile der tibia die hektigſten Schmerzen, welche, 
tretz aller Mittel. vierzehn Tage lang unverändert anhielten und 
bereits die Wirkung hatten, daß die Kräfte des Kranken ſanken. 
Der Fuß ſah ganz normal aus. Es wurden. endlich drei große 
Einſchnitte längs der Sehne des tibialis antiens zur Trennung 
des Perioſteums gemacht, worauf, nach Application eines Breium⸗ 
ſchlags, die Schmerzen ſogleich aufhoͤrten, fo daß der Kranke voll⸗ 
kommen geheilt war. l 

Nekrolog. — Der franzöſiſche Chemiker, zweiter Direc. 
tor der Keole de Pharmacie zu Paris, Herr Sof. Pelletier, iſt 
geſtorben. 
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